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Die etwas andere Maturaarbeit
Der Film «Der heisse Sommer 1980», die Maturaarbeit von Florian Frei  
und Jaël Steiner, feierte am Mittwoch Premiere sowie Derniere.  
Eingeschlagen hat er trotzdem.

BADEN (ac) – Der Applaus war nicht 
etwa verhalten, nein, er war warm und 
die beiden jungen Zurzibieter verdienten 
ihn sich redlich. Sie hatten für ihre Matu-
raarbeit ein schwieriges Vorhaben genial 
umgesetzt und dem vorwiegend jungen 
Publikum einen Eindruck vermittelt, wie 
es war, als Zürich im Jahre 1980  von den 
Jugendunruhen heimgesucht wurde. 

Krawallnacht im Mai 1980
Der 30. Mai 1980 ging in die Schweizer 
oder zumindest in die Zürcher Geschich-
te ein. Das Alternative Jugendzentrum 
(AJZ) sollte abgerissen werden. Die Ju-
gendlichen zeigten dafür nicht das ge-
ringste Verständnis. Insbesondere des-
halb, weil sie sich nicht damit abfinden 
konnten, dass ins Opernhaus Jahr für Jahr 
Millionen investiert wurden, aber die Ju-
gend quasi nicht beachtet und schon gar 
nicht finanziell unterstützt wurde.

Und eben an diesem 30. Mai 1980 wur-
de Zürich unverhofft Schauplatz einer in 
dieser Form noch nie gesehenen Krawall-
nacht. Daraufhin entstand 1981 auch der 
Film «Züri brännt». 

Eigene Kinder sollten  
der Bewegung fernbleiben
Florian Frei und Jaël Steiner führten In-
terviews mit 13 Beteiligten aus dieser 
Zeit. Sei es mit dem ehemaligen Regie-
rungsrat Alfred Gilgen, ein grosser Geg-
ner der damaligen Jugendbewegung, mit 
einem ehemaligen Polizisten oder einer 
Fotografin. Namentlich war dies Olivia 
Heussler, die für eine Zeitung arbeite-
te, aber dennoch selber an Demonstra-
tionen teilnahm, weil sie noch jung war 

und sich ob der Politik empörte. Diverse 
von ihr aufgenommene Bilder wurden in 
den Film eingeschleust und vermittelten 
den Besuchern einen noch deutlicheren 
Eindruck, wie es damals zu und her ge-
gangen sein muss.

Auch zwei Opernhausbesucher kamen 
zu Wort. Sie sagten, es sei eine ganz selt-
same Stimmung gewesen während jener 
Vorstellung am 30. Mai. Und sie hätten 
gehofft, dass sich ihre eigenen Kinder 
nicht der Jugendbewegung anschliessen 
und auf der Strasse demonstrieren wür-
den. 

Schawinski damals schon im Fokus
Der Film der beiden Zurzibieter enthielt 
auch einen Ausschnitt aus der Fernseh-
sendung «CH», während der zwei Ver-
treter der Jugendbewegung der anwe-
senden Stadtregierenden die Show stah-
len. Denn die Jugendlichen nahmen in 
der Diskussion bewusst die «falsche» 
Seite ein und forderteten die Regie-
rung auf, doch bitte härter gegen die 
Demonstratio nen vorzugehen. Was für 
viele ein Spektakel war, wurde für das 
Staatsfernsehen eher zu einem Skandal 
denn zu einem Highlight.

Und auch Roger Schawinski war im 
Film zu sehen. Mit seinem damals neu-
en Radiosender Radio 24 befeuerte er 
die Jugendbewegung zusätzlich, indem er 
den Jungen eine Plattform gab, um sich 
zu äussern. 

Demonstration gegen sich selber
Viele junge Leute aus verschiedenen 
Szenen fanden zusammen und kämpf-
ten gemeinsam gegen die unfaire Ver-

teilung der Kulturgelder in der Stadt 
Zürich. Die Zeitzeugen waren sich ei-
nig. Zusammen waren die Jungen stark, 
zusammen waren sie bereit, immer mehr 
Risiko einzugehen. Am meisten gegen-
über der Polizei, die sich anfänglich fast 
nicht zu wehren wusste. Bis sie endlich 
Schutzschilder erhalten hätten, habe es 
einige Zeit gedauert, sagte ein ehemali-
ger Polizist.

Auch einig war man sich darüber, dass 
die Stadt Zürich durch die Jugendbewe-
gung zur Kulturstadt gereift ist. Zürich 
wäre nicht das, was es heute ist, wenn es 
diese Jugendbewegung nicht gegeben 
hätte. Dies war ein Satz, der genaustens 
zutrifft.

Für den grössten Lacher sorgte der 
ehemalige Stadtrat Alfred Gilgen. Im 
Abspann sagte er, dass er teilweise auch 
selber an diesen Demonstrationen teil-
nahm und gegen sich selber demonstrier-
te. Er habe das doch auch mal miterle-
ben wollen. 

Grosse Unterstützung
Der Film ist zweifelsohne gut angekom-
men und erntete, wie eingangs erwähnt, 
grossen Applaus. Die beiden Kantons-
schüler freuten sich über das zahlreiche 
Erscheinen der Zuschauer und luden 
sie noch zu gemütlichem Beisammen-
sein ein.

Die beiden bedauern, dass der Film 
aus urheberrechtlichen Gründen nicht in 
den Kinos gezeigt werden kann, freuen 
sich aber über die grossartige Unterstüt-
zung, die sie während der Zeit der Arbeit 
durch ihren Betreuer Patrick Zehnder 
und ihre Familien erhalten haben. 

Jaël Steiner (ganz links mit Mikrofon) und Florian Frei überreichen den Protagonisten eine Blume und danken für die Mithilfe.

Interview mit den Produzenten
Nach dem Film standen Jaël Steiner und Florian Frei noch für ein Interview  
zur Verfügung und verrieten dabei einige Details über ihre Maturaarbeit.

Euer Film heisst «Der heisse Sommer 
1980» und ist eure Maturaarbeit. Wie 
seid ihr auf die Idee gekommen, einen 
Film zu machen?

Schon in der zweiten Klasse der Kanti 
drehten wir zusammen im Rahmen des 
GSW-Unterrichts einen Dok-Film über 
die Auswirkungen der Hippie-Szene auf 
die Schweizer Jugend. Damals zwar nicht 
mit dreizehn, sondern nur mit zwei Pro-
tagonisten. Die Idee eines Dokumentar-
films gefiel uns sehr gut, und so entschie-
den wir uns, es nochmals zu wagen. Nach 
Absprache mit unserem Betreuungsleh-
rer, Herrn Zehnder, haben wir uns auf 
die 80er als Sujet festgelegt, obwohl wir 
noch nie etwas von dieser Bewegung ge-
hört hatten. Wir warfen uns quasi selbst 
ins kalte Wasser.

Wie viele Stunden habt ihr insgesamt 
für euer Projekt aufwenden müssen?

Die Idee kam uns Anfang März. Wir 
konkretisierten das Ganze noch etwas 
und verfassten dann den Vertrag, in dem 
wir unsere Ziele in Absprache mit der 
Betreuungsperson definierten. Nachdem 
Jaël das Interviewskript fertiggestellt hat-
te, machten wir uns an die Interviews, was 
bis Anfang Juni dauerte – zufälligerwei-
se pünktlich zum 35-jähigen Jubiläum 
der Bewegung. Wir entwickelten wäh-
rend den Sommerferien das Storyboard. 

Im Herbst machten wir uns dann an den 
Schnitt, der länger dauerte als erwartet. 
Zahlenmässig ist das Ganze schwierig zu 
erfassen. Ein Beispiel zur Relation: Beim 
Schneiden rechnet man für jede fertige 
Minute eine Stunde Aufwand. Also sind 
uns allein fürs Schneiden mindestens 
50 Stunden draufgegangen.

Habt ihr eher mehr oder weniger Zeit 
für eure Maturaarbeit aufgewendet als 
eure Klassenkameraden?

Der Film hat uns wahrscheinlich schon 
ein wenig mehr Zeit gekostet als eine 
durchschnittliche Maturaarbeit. Wir be-
schäftigten uns allerdings sehr gerne mit 
dem Thema, also fiel uns das Arbeiten 
leicht.

Hattet ihr vorher schon Erfahrung mit 
Filmen/Produzieren/Schneiden etc. 
oder seid ihr Neulinge auf diesem Ge-
biet?

Wir hatten zu Beginn des Projekts 
schon eine gewisse Erfahrung mit dem 
«Gerne» Dokumentarfilm und mit dem 
Interviewstil «Oral History». Vieles 
mussten wir aber auch neu lernen, wäh-
rend wir an dem Film arbeiteten.

Ihr wohnt beide im Zurzibiet. Hat der 
Film einen gewissen Bezug zu eurer 
Wohnregion?

Da muss ich dich enttäuschen. Ich fin-
de darin leider keinen Bezug zum Zur-
zibiet. Vielmehr konnten wir uns mit den 
Jugendlichen der Bewegung und ihren 
Motiven identifizieren.

Welche Rückmeldungen habt ihr von 
den Leuten, die den Film schon gese-
hen haben, erhalten?

Wir erhielten grösstenteils positive 
Rückmeldungen. Vor allem die jungen 
Zuschauer bekommen in etwa fünfzig 
Minuten einen für sie ganz neuen As-
pekt der Schweizer Geschichte vorge-
legt. Das ist für uns natürlich spannend, 
besonders weil wir vor einem Jahr eben-
falls noch nie etwas von dieser Bewegung 
gehört hatten.

Wird der Film nochmals aufgeführt 
oder wird dies heute Abend die ein-
zige Vorstellung für die Öffentlichkeit 
bleiben?

Leider ist der Event heute Abend so-
wohl die Premiere als auch die Derniere. 
Aufgrund von Urheberrechten können 
wir den Film nicht entgeltlich in Kinos 
vorführen. Es wäre zwar schön gewesen, 
wenn wir mit den Einnahmen wenigs-
tens die Produktionskosten hätten de-
cken können, aber im Sinne einer auto-
nomen Kulturszene wie in den 80ern ist 
das schon in Ordnung.

Die Musikgesellschaft  
füllt die Kirche
Trotz ungemütlichem Wetter 
war die Kirche bis auf die hin-
tersten Bänke besetzt, als die 
Musikgesellschaft gestern ihr 
 Adventskonzert gab.

WÜRENLINGEN (akf) –  Das Publikum 
war gut durchmischt, vom kleinen Kind bis 
zum älteren Pensionär war alles dabei. Das 
Orchester startete unter der Leitung von 
Koni Strotz fulminant mit «All the bells 
shall ring!». Im weiteren Verlauf des Kon-
zerts waren jeweils zwei Songs thematisch 
passend gewählt. Die ersten zwei Stücke 
waren «Fate of Gods» und «Gospel’s Fa-
vourites» zum Thema Konflikte. 

Von Dvorak bis «Dirty Dancing»
Die Gospelmusik war auch schon der 
perfekte Übergang zum nächsten The-
ma: Amerika. Bei der Ansprache zu 
«Largo from the New World Sympho-
ny» von Antonin Dvorak beeindruck-
te Ansagerin Béatrice Haller mit ihrem 
unglaublichen Hintergrundwissen und 
konnte sogar einen kurzen Abriss über 
Dvoraks Leben geben. Dvorak wuchs 
in Böhmen, im heutigen Tschechien, als 
Sohn eines Wirtes auf. Er lernte bereits 
mit sechs Jahren Geige spielen. Später 
kamen Orgel und Klavier dazu. Er woll-
te Organist werden, aber damit klappte 
es nicht so ganz. So schlug er sich vorerst 
als Musiker durch. Nach ersten Erfolgen 
folgte er dem Ruf einer amerikanischen 
Millionärin in die USA. Er studierte Spi-
rituale der schwarzen Plantagenarbeiter 
sowie Indianermelodien und kombinier-
te diese mit europäisch geprägter Musik. 
Daraus entstand seine neunte Sympho-
nie, aus der das Largo entstammt.

Das zweite amerikanische Lied hiess 
«(I’ve Had) The Time Of My Life», das 
wohl alle aus dem Film «Dirty Dancing» 
kennen. Für dieses Lied hat der Film so-
gar einen Oscar gewonnen. 

Eiskönigin und Aschenbrödel
Mit dem modernen Märchen aus Dir-
ty Dancing war wiederum ein optimaler 
Übergang zum nächsten Thema gelun-
gen: Märchen. Das erste der beiden Stü-
cke war «Highlights from Frozen». Fro-
zen ist ein Computeranimationsfilm, der 
2013 erschienen ist. Auf Deutsch heisst 
er «Die Eiskönigin». Dabei geht es um 
zwei Schwestern, von denen die eine – 
Elsa –  Zauberkraft besitzt und Schnee, 
Eis und Frost erzeugen kann. Elsa läuft 
dabei Gefahr, ihre jüngere Schwester 
Anna zu einer Eissäule erstarren zu 
lassen. Über Irrungen und Wirrungen 
wird verhindert, dass Anna einen ihr 
bös gesinnten Prinzen heiratet und ih-
ren Traumprinzen findet.

Auch im zweiten Märchen ging es um 
Schwestern und Prinzen. «Drei Hasel-
nüsse für Aschenbrödel!» ist wohl ei-
nes der Märchen, das eng mit der Weih-
nachtszeit assoziiert wird. 

Einstimmung auf Weihnachten
Damit war die Überleitung zu Weih-
nachten ideal. Die letzten beiden Stü-
cke waren «All I Want For Christmas 
Is You» und «Stille Nacht». Béatrice 
Haller wünschte bei der letzten An-
sprache allen Zuschauern eine besinn-
liche und frohe Weihnachtszeit. Bevor 
das Orchester zum letzten Mal loslegte, 
trat einer der Musikanten vor das Pub-
likum und dankte Béatrice Haller für 
ihre gut recherchierten Ansagen, die sie 
nun schon seit 37 Jahren macht. 

Die Musikgesellschaft stimmt mit ihrem Konzert auf den Advent ein.

Selbstgebastelte 
Riesenschneekugeln
WÜRENLINGEN (chr) – In der Advents-
zeit bleiben nachts die Lichter im Schul-
haus Dorf an. In den grossen Fenstern 
des Neubaus gibt es von den Schülern aus 
Papier geschnittene, riesige «Schneeku-
geln» mit allerlei winterlichen und weih-

nächtlichen Motiven zu sehen (Bild). In 
den kleineren Fenstern des alten Schul-
hauses sind Schneemänner auszuma-
chen. Sie teilen sich den Platz mit ver-
schneiten Tannen und Waldtieren wie 
Reh, Fuchs, Eichhörnchen und Hase. 


